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Die Hofseite vor der Zerstörung — Das Rathaus in Offenbach vor 1943 


Die Hopfengärten und die Weinberghänge 
im Altmühltal, im Taubergrund und Main, 
des Steigerwaldes herbstlich-bunte Klänge, 


Im Fran ken land die Veste Coburg und der Staffelstein 


Die alten Burgen und die offnen Tore die Residenzen, Schlösser, altersgrauen Brücken, 
des Frankenlandes, und der kühle Wein die schon so mancher fremde Fuß beschritt, 
bezaubern mich und meine müde Seele die Rosengärten, die das Herz entzücken, 
kann wieder wach und wanderselig sein. sind Bilder, Träume, und sie wandern mit. 


Hermann Otto Thiel 
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Eine Ruine voller Erinnerungen 
Lothar R. Braun 
Die Feierstunde beim ersten Treffen 1956 in Offenbach wurde zwischen den Ruinen im 
Büsingpark durchgeführt. Die Teilnehmer werden die Ausführungen gern lesen und sich 
erinnern, daß bei der damals großen Hitze schattige Stellen aufgesucht wurden. 


Wenn man heute bei uns in Offenbach bei 
einem Stadtbummel auf Ruinen stößt, dann 
handelt es sich in der Regel nicht mehr um 
Erinnerungen an den Bombenkrieg, sondern 
um Opfer von Bagger und Spitzhacke. Die 
Ruinen entstehen hier, wie in anderen Städten, 
aus dem Bemühen der Stadtplaner um Neu- 
ordnung, Sanierung und Modernisierung oder 
einfach, weil ein Eigentümer seinen Bau ver- 
größern möchte. Diese Ruinen sind immer in 
wenigen Tagen verschwunden und werden dann 
Baustelle. Um so verblüffter war schon man- 
cher Besucher, mitten im Zentrum der Stadt — 
dort wo sie am aufgeräumtesten wirkt — 
eine stattlich anmutende Ruine zu entdecken, 
der man ansieht, daß sie noch aus der Kriegs- 
zeit stammen muß. An einem kleinen Park 
gelegen, dicht neben dem Hallenbad an der 
Berliner Straße, nimmt sie sich in der Tat 
recht befremdend aus und ist alles andere als 
eine Zierde unserer Stadt. 

Es muß einmal, das erkennt auch der Frem- 
de sofort, ein herrschaftlicher Besitz gewesen 
sein. Nähert sich der Betrachter von der 
Parkseite, dann fällt ihm die niedrige, aber 
breite Freitreppe auf, die in den Garten hin- 
absteigt, sich oben zu einer Terrasse erwei- 
tert und von zwei eindrucksvollen steinernen 
Löwen flankiert ist. Der Betrachter steht vor 
dem heimlichen Wahrzeichen der Stadt. 

Zeigt sich nur ein wenig Sonne am Himmel, 
dann wird man dort immer Scharen von Müt- 
tern mit ihren Kindern — vom Säugling im 
Wagen bis zum schulpflichtigen Alter — 
treffen. Niemand weiß, warum die Löwen 
spazierende Mütter anziehen. Aber weil das 
schon immer so war, gibt es heute bereits 
einige Generationen, die ihre Kindheitsein- 
drücke an diese Löwen heften. Wie viele 
Briefe sind schon aus dem Ausland nach 
Offenbach gekommen, in denen das Heimweh 
sich in die Frage kleidete: „Gibt es die Löwen 
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noch im Büsingpark?“ Wie viele Auswanderer 
waren Jahrzehnte später beim ersten Besuch 
in der Heimat buchstäblich zu Tränen bewegt, 
als sie die Löwen erblickten! 

Nein, künstlerischen Wert haben sie nicht, 
doch wann hat das Gefühl, das ein Symbol 
sucht, je nach künstlerischem Wert gefragt? 

Nähert sich der Betrachter aber von der 
anderen, der Straßenseite, die einmal die 
„Stadtseite‘“‘ dieses Anwesens war, dann er- 
kennt er erst so recht die Großzügigkeit, die 
dieses Bauwerk noch heute als ein Palais aus- 
weist. Seitenflügel mit Arkaden und Mansard- 
dächern umgreifen vor dem Hauptgebäude 
einen rechteckigen Hof. Am Straßenende er- 
weitern sich die Seitenflügel zu villenartigen 
Kopfbauten. Diese beiden Elemente des Bau- 
komplexes, die Seitenflügel und ihre Kopf- 
bauten, sind nach dem Krieg wieder aufgebaut 
worden. Sie beherbergen die Offenbacher 
Stadtbücherei und das Klingspor-Museum. 

Der Haupttrakt aber liegt noch in Trüm- 
mern. Aus ihm soll einmal nach den vorlie- 
genden Plänen die „gute Stube“, der Emp- 
fangssalon dieser Stadt, werden. Der Hofseite 
will man die alte Barockfassade wiedergeben, 
damit die Einheit der Hofansicht erhalten 
bleibt. Zum Park aber, wo die Löwen ruhen, 
wird ein moderner Bauteil das künftige Ge- 
sellschaftshaus der Stadt abschließen. Kon- 
ferenz- und Konzertsäle, ein Tagescafe und 
Ausstellungsräume sollen aus der Ruine er- 
wachsen, die dort nun schon seit dem 20. De- 
zember 1943 klagt. 

Ein schöner Plan. Hätte es nicht in den 
letzten Jahren immer wieder wichtigere Pro- 
jekte gegeben, wäre nicht die allgemeine Fi- 
nanzmisere der öffentlichen Hand auch über 
unsere Stadt gekommen, dann gäbe es dort 
wohl schon statt der Ruine eine attraktive 
Gelegenheit, Offenbach zur Tagungs- und Kon- 
ferenzstadt werden zu lassen. Man hat's bis- 


Die Parkseite der Ruine 
lang für einen leicht verschiebbaren kommu- 


nalpolitischen Luxus gehalten, obwohl dies 
Haus der Stadt zum Segen gereichen könnte. 


Wir wissen nicht, was die Zukunft bringt, 
was aus der Ruine einmal werden wird. Wen- 
den wir uns deshalb ihrer Vergangenheit zu. 
Was dort war, das wissen wir, und diese Ge- 
schichte ist nicht uninteressant. Jeder Offen- 
bacher erkannte schon beim ersten Absatz 
dieser Betrachtung, daß wir vom Büsingpalais 
reden. Aber gehe keiner auf die Straße, um 
Passanten mit der Frage in Verlegenheit zu 
bringen, welche Bewandtnis es mit dem Na- 
mensgeber Büsing habe. Die Büsings weilten 
nicht lange in dieser Stadt. Sie sind vergessen. 


Doch vielleicht müssen wir ganz am Anfang 
beginnen, so!l die Geschichte nicht ungeord- 
net berichtet werden. Wir müssen dazu bis in 
die Goethezeit zurückkehren, in Offenbachs 
„klassische Periode“. Es war um 1775, als der 
junge Goethe hier bei uns seinen Liebes- 
frühling mit Lili Schönemann erlebte. Ort 
ihrer Begegnung war die untere Herrnstraße, 
also die unmittelbare Nachbarschaft der heu- 
tigen Ruine. Lili verkehrte und wohnte bei 
ihren Verwandten d’Orville, die mit den gleich- 
falls verschwägerten Bernards eine Schnupf- 
tabakfabrik betrieben. Goethe nächtigte bei 
Musikverleger Johann Andre, dem Verleger 


Mozarts, und alle zusammen bildeten einen 
munteren Freundeskreis, der den beiden jun- 
gen Frankfurtern gewährte, was im klatsch- 
süchtigen Frankfurt nicht möglich war. Ver- 
gessen wir nicht, daß der junge Goethe für 
die geldschwere Bankierstochter durchaus kein 
standesgemäßer Umgang war. 


Die Bernards und die d’Orvilles nun ließen 
sich um 1775 an der Herrnstraße ein Herren- 
haus bauen, zugeschnitten auf zwei schr wohl- 
habende Familien mit weitgespannten Lebens- 
bedürfnissen. Goethe hat das Haus nicht mehr 
geschen. Als es fertig war, lebte er bereits in 
Weimar. So schnell verlief auch damals schon 
die Zeit. Zwar, Vermögen gingen damals nicht 
so schnell verloren wie im 20. Jahrhundert, 
aber dem Wechsel der Verhältnisse waren die 
großen Familien natürlich auch damals schon 
unterworfen. Und so fand sich nicht einmal 
hundert Jahre später, am Ende des 19. Jahr- 
hunderts, eine geborene d’Orville als alleinige 
Besitzerin des für sie viel zu großen Anwe- 
sens mit seinem riesigen Park. Sie tat, was 
nahelag. Sie verkaufte. 


Sie verkaufte an einen aus Hamburg stam- 
menden, in Bayern begüterten Vetter, dessen 
Familje durch Heirat mit der ihren verbunden 
war und der in der Tabakfabrik Bernhard als 
Teilhaber fungierte. Die Bernards selbst wa- 
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Die Hofseite heute 


ren damals bereits ausgestorben. Der neue Ei- 
gentümer Adolf Freiherr von Büsing, auch er 
war ja kein armer Mann, ließ das ehemalige 
Herrenhaus dann von Professor Manchot für 
seine Bedürfnisse umbauen und erweitern. Das 
war zwischen 1899 und 1902. 


Wir kommen nun schon fast in die Gegen- 
wart. Denn nach dem Ersten Weltkrieg, im 
Jahre 1920, verkaufte Büsing den Besitz, um 
künftig nur noch auf seinen bayrischen Gü- 
tern zu leben. Die Stadt aber griff begierig zu. 
Sie benötigte ein Rathaus, und als Rathaus 
diente fortan das Palais des Freiherrn von 
Büsing, bis Phosphorbomben es zur Fackel 
werden ließen; ein wahrhaft repräsentatives 
Rathaus in einem reizvollen Park, um das uns 
manche Stadt beneiden konnte. 


Heute ist die Ruine auf häßliche Weise 
mit Brettern vernagelt. Es bedarf einer rei- 
chen Phantasie, sich vorzustellen, welches Le- 
ben sie einmal erfüllt hat. Wer weiß noch, 
daß hier einmal Sinfonien erklangen, aufge- 
führt von hervorragenden Virtuosen? Das war 
kurz vor der Wende des 18. zum 19. Jahrhun- 
dert, als der alte Peter Bernard noch lebte, ein 
Musiknarr und Mäzen origineller Art. Da gab 
es in der Nachbarschaft oft ein junges Mäd- 
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chen aus Frankfurt, das hier seine schriftstel- 


lernde Großmutter besuchte und an milden 
Sommerabenden im Garten liegend der Musik 
von gegenüber lauschte. Wir kennen dieses 
Mädchen alle, es ist Bettina Brentano, die 
darüber später ihrem verehrten Goethe in 
Weimar vorgeschwärmt hat: „Wenn die herr- 
lichsten Symphonien herüberschallten, von ei- 
nem Orchester der ersten Künstler aufgeführt, 
wenn die herrlichen großen Bäume mit so viel 
bunten Lampen geschmückt waren, als Sterne 
sich am Himmel blicken ließen, da suchte ich 
einen einsamen Weg .. .“ 


Peter Bernard konnte es sich leisten, von ei- 
nem eigenen Orchester aufspielen zu lassen. 
Dem mit der Entwicklung Vertrauten, dem hi- 
storisch Interessierten enthüllt sich bei nähe- 
rem Zusehen leicht, daß Bernards Orchester 
mehr war als bloße Unterhaltungskapelle, als 
die Marotte eines reichen Mannes, In ihr re- 
präsentierte sich ein neues Bürgertum, das 
bereits von der Barock- und der Rokokozeit 
des jungen Goethe durch eine welterschüt- 
ternde Revolution getrennt war und Wirtschaft 
und Kultur in seine Hände und Häuser ge- 
nommen hatte, 

So wird unser Büsingpalais ein Beispiel da- 


für, wie sich das gesellschaftliche Leben von 
den Höfen in die Bürgerhäuser verlagerte. 
Das macht eine Anckdote deutlich: Die Köni- 
gin von Preußen kam auf einer Reise am 
Herrenhaus der Bernards und d’Orvilles vor- 
über und berichtete entzückt der Fürstin von 
Isenburg: „Ich habe Ihr Offenbacher Schlöß- 
chen gesehen.“ Sie hatte das Bürgerhaus für 
das fürstliche Schloß gehalten! 


Frau Rat Goethe, die Mutter des Dichters, 
berichtete, das Bernardsche Privatorchester 
habe 22 Mitglieder gezählt. Dirigiert wurde 
es von Ferdinand Fränzl, dem späteren Direk- 
tor der Deutschen Oper in München. „Rei- 
sende aus allen Städten und aus den entfern- 
testen Gegenden kamen hierher, hörten und 
bewunderten den Geist der Musik, der hier 
so lebendig lebte und waltete. Die vortreff- 
lichkeit dieser musikalischen Anstalt ist nicht 
allein in ganz Deutschland, sondern auch im 
Ausland allgemein rühmlich bekannt, und vor- 
züglich, ihr verdankt unser Offenbach einen 
Ruf, dessen viel größere Städte sich nicht 
rühmen können.“ So lesen wir im 1805 ver- 
faßten Nachruf auf den vortrefflichen Peter 
Bernard. 


Sein Orchester verschlang natürlich Riesen- 
summen, zumal dieser Peter Bernard auch 
vor recht extravaganten Amüsements nicht 


zurückschreckte. Zum Beispiel leistete er sich 
ein Musikschiff, um an schönen Abenden mit 
seinen Musikern blasend und streichend auf 
dem Main kreuzen zu können. Man wird sich 


vorstellen können, welches Furore er damit 
machte. 

Doch die Wirtschaftskrise, die Napoleon 
mit seiner Kontinentalsperre auslöste, machte 
dem üppigen Reichtum ein Ende. 1799 wurde 
das Orchester aufgelöst. Es kann kein schlech- 
tes gewesen sein, denn die Frankfurter Oper 
nahm seine Mitglieder mit Freude auf. Ber- 
nards Musiker wurden der Stamm des Frank- 
furter Opernorchesters. Dirigent Fränzl ver- 
suchte, protegiert von Goethes Mutter, eine 
Anstellung in Weimar zu finden — ihr Sohn 
leitete dort seit 1791 das Hoftheater —, und 
ging schließlich nach München, um die Lei- 
tung der dortigen Oper zu übernehmen. Die 
glanzvollste, die Jugendzeit des Palais war 
vorüber. 

Noch einmal kehrte die Musik dorthin zu- 
rück. In den dreißiger Jahren und nach dem 
Krieg boten zunächst die Barockfassade und 
später ihre Ruine die Kulisse für Freilicht- 
aufführungen und Konzerte. Das ergab ein- 
drucksvolle Stunden, entbehrte jedoch natur- 
gemäß des Glanzes von einst. Viele Offen- 
bacher hoffen noch erleben zu können, daß er 
einmal zurückkehren wird in ein wiederauf- 
gebautes Büsingpalais. Das ist eine Vorstellung, 
von der sich schwärmen läßt. Zusammen mit 
dem in der Bundesrepublik einmaligen Kling- 
spor-Museum und der Stadtbücherei ergäbe ein 
Gesellschaftshaus mit Konzert- und Ausstel- 
lungsräumen eine Kulturinsel, die sich sogar 
auf eine in die Goecthezeit zurückreichende 
Tradition berufen könnte. 


Die Parkseite, wie sie einmal aussehen soll 
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Wie es einst war . . . 
Erinnerungen an Neusalz (Zeitabschnitt 1908/1918) v. P. Kuschke (Fortsetzung) 


Im Hause angelangt, wurde meistens gleich 
eine „Kostprobe“ vorgenommen. Daß man- 
cher Streuselkuchen, soweit in der Familie 
Kinder waren, „Lücken“ oder „Gruben“ im 
Streusel aufwies, noch ehe er zu den Fest- 
tagen auf den Tisch kam, dürfte kaum eine 
Einzelerscheinung gewesen sein. Ich war lei- 
der auch nicht frei von dieser Unart, wenn 
Gelegenheit bestand, mal in die gute Stube zu 
huschen, wo der Kuchen aufbewahrt wurde. 
Die Eltern haben das zwar nicht gern ge- 
sehen, doch haben sie daraus keine Staats- 
aktion gemacht. Daß meine Erinnerung auf 
das hier geschilderte „große Backen“ sich nur 
auf die Jahre bis zum 1. Weltkrieg bezieht, 
dürfte klar sein. Etwa ab 1915 veränderte sich 
vollständig das Bild und die Verhältnisse, denn 
die Lebensmittelkarten gestatteten kaum noch 
einen größeren Mehlkauf, vom Kauf der son- 
stigen Zutaten ganz zu schweigen. 


Drechslerei Teichert 


Außer dem Fabrikgrundstück in der Kirch- 
hofstraße besaß die Drechslerei Teichert zwei 
große Holzlagerplätze in der verlängerten 
Luisenstraße (Seilerbahn) und in der Bismarck- 
straße. Mit Martin Teichert, dem jüngsten Sohn 
des Drechslermeisters Teichert, haben wir auf 
diesen Holzplätzen oft Versteck gespielt und 
die hohen Holzstapel erklettert. Es war dafür 
ein ideales Gelände. Durch Martin Teichert 
kamen wir Kinder der Kirchhofstraße auch 
öfter in den Genuß von Freifahrten auf den 
Loren, die das Holz vom Lagerplatz der Bis- 
marckstraße zum Werkstattgebäude beförder- 
ten. Mit dieser Drechslerei verbindet mich auch 
noch eine andere Erinnerung. Das zweistöckige 
Betriebsgebäude lag an einer langen schmalen 
Wagenauffahrt und hatte zu ebener Erde eine 
Reihe tiefer Fensternischen. In diesen Fenster- 
nischen haben mein Bruder und ich, wie auch 
viele andere Kinder unserer Gegend, häufiger 
gesessen, richtiger gesagt, gehockt, und den 
Drechslern bei ihrer Arbeit zugeschaut. Wie 
schnell drechselten sie auf ihren mittels Leder- 
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riemen getriebenen Drehbänken Garnrollen, 
Ofentür- und Schubgriffe, Stuhl-, Tisch- und 
Sofabeine und vieles andere. Uns erschien das 
Drechseln z.B. der verschnörkelten Stuhl- und 
Tischbeine wie ein kleines Kunstwerk. Lau- 
fend nahm der Drechsler Holzschablonen zur 
Hand, um zu prüfen, ob er mit seinen Hand- 
stemmessern bei dem einzelnen Stück nicht 
unter die vorgeschriebene Stärke kam. Es gab 
viel Staub in den Arbeitsräumen und gewiß 
war der feine Holzstaub der Gesundheit der 
Drechsler abträglich. Namen der Drechsler wie 
Korsigk, Bothe, Woite, Rothe, Müller, Krause, 
Vogel sind mir noch in guter Erinnerung. 
Betriebsmeister war Herr Donath, Platzmeister 
war der alte Herr Jäkel. 


Kraut einlegen 


Im elterlichen Haus wurde jährlich im Herbst 
„Kraut eingemacht“, wie wohl in den meisten 
ostdeutschen Haushaltungen, das dann nach 
seiner Reife das beliebte und bekannte „Sauer- 
kraut“ ergab, ein Nahrungsmittel, das das uns 
unfreundlich gesinnte Ausland Jahrzehnte glos- 
sierte und uns Deutsche als die „Sauerkraut 
fressenden Deutschen“ bezeichnete. Frisch vom 
Wagen der Bauern, die auf dem Wochenmarkt 
im Herbst ihre Krauternte anboten, wurde je 
nach Haushaltsgröße ein oder mehrere Zentner 
Weißkraut gekauft, die der Bauer dann ins 
Haus brachte. Nachdem die äußeren, nicht 
mehr ganz einwandfreien Blätter entfernt und 
der Krautkopf in zwei Hälften geschnitten war, 
wurde das Kraut „gehobelt“. Wir bedienten 
uns dabei eines sogenannten „Krauthoblers“, 
eine Art Bank, die in der Mitte mehrere Stahl- 
messer hatte und auf der ein Holzkasten auf- 
gesetzt war. In diesen Kasten wurden die 
Krauthälften gelegt und unsere Arbeit war, 
diesen Kasten, der in Rillen lief, hin und her 
zu ziehen, wobei mit der anderen freien Hand 
die Krauthälften im Kasten nach unten ge- 
drückt wurden, damit sie die Hobelmesser er- 
faßten. Das so gehobelte Kraut kam dann in 


Holzfässer — vielfach waren es ausgediente 
Biertonnen — reichlich mit Salz und den son- 
stigen Zutaten versehen. Mittels eines Klopf- 
holzes wurde das Kraut in die Tonne regel- 
recht „eingestampft“. Der Deckel der Tonne 
wurde mit einem großen Feldstein beschwert. 
Nach einigen Wochen war dann das Sauerkraut 
ausgegoren. Das erste frische Sauerkraut zum 
Schweinebraten war dann ein kleines Festessen. 
Unsere Regierungsstadt Liegnitz war schon da- 
mals weit über die Grenzen Schlesiens bekannt 
durch sein „Liegnitzer Sauerkraut“. Den hier 
erwähnten Krauthobel besorgten sich die Fa- 
milien von ihrem Kolonialwarenhändler gegen 
ein geringes Entgelt. 


Chiropraktik 


Man liest jetzt viel von Chiropraktik, einer 
Behandlungsmethode, die, wie heutzutage fast 
alles Neue, angeblich in Amerika erfunden 
worden ist. Mit besonderen Handgriffen wer- 
den bei dieser Chiropraktik Verschiebungen 
oder Versteifungen der Wirbelsäule, der Ge- 
lenke usw. zurecht „geknackt“. Nun, so neu ist 
diese Methode gar nicht und erst recht stammt 
sie nicht aus Amerika. Wir nannten diese 
Methode zu Hause „Ziehen“. Hatte sich mein 
Vater bei seiner zum Teil schweren Arbeit 
„verzogen“ oder wie man zu Hause auch 
sagte „Schaden getan“, war in unserem Hause 
der Schiffbauer Kliem, später Bootsdiener beim 
Ruderclub „Möwe“ der Chiropraktiker. Hatten 
wir Kinder uns „Schaden getan“ besorgte das 
„Ziehen“ der Vater. Das geschah auf zweierlei 
Art. Derjenige, der sich „Schaden getan“ hatte, 
mußte seine Handballen in die Augenhöhlen 
pressen. Der Chiropraktiker umfaßte dann von 
hinten die in Brusthöhe liegenden Ellenbogen 
mit festem Griff und ließ den Körper des 
Opfers, das langsam ausatmen mußte, an sei- 
nem Körper nach unten rutschen. Bei der 
zweiten Methode wurden beide Hände im 
Nacken gefaltet. Der Chiropraktiker griff 
durch die angewinkelten Arme und hob sein 
Opfer ebenfalls durch langsames Abrutschen 
des Körpers aus. Nach diesen Methoden wurde 
mein Vater vom Hausbewohner Kliem, der 
von großer, kräftiger Statur war, behandelt 


und bei uns Kindern war der Vater, wie schon 
erwähnt, der „Chiropraktiker“. Bei diesen 
Prozeduren hörte man deutlich, wie die ver- 
schobenen oder versteiften Wirbel- oder Ge- 
lenkknochen richtig knackten. Der Erfolg war 
verblüffend, der „Patient“ fühlte sich nach die- 
sen Prozeduren sofort wohler. 


Unter dem Kapitel „Chiropraktik“ erinnere 
ich mich noch einer anderen Heilbehandlung 
während meiner Kindheit. Es war die Heil- 
behandlung durch eine „Ziehfrau“. Ich habe 
nicht in Erinnerung, daß es damals in Neusalz 
schon echt ausgebildete Masseure gab. Diese 
Arbeit, besonders aber das Streichen der Leib- 
partie, verrichtete damals die „Ziehfrau“, auch 
„Streichfrau‘“ genannt. Eine solche „Ziehfrau“ 
habe ich noch in Erinnerung. Sie war ein 
kleines, nicht mal 1,60 m großes Persönchen, 
stammte meines Wissens aus Kunersdorf oder 
Erkelsdorf und war in der Gruschwitz-Spin- 
nerei tätig. Sie hatte einen großen „Kunden- 
kreis“ und war fast jeden Abend unterwegs. 
Sie hat vielen Neusalzern zu körperlichem 
Wohlbefinden verholfen. 


Kaisers Geburtstag/Sedanfeier/Manöver 
Die 5er Pioniere 


Die offiziellen Feiern aus Anlaß des Ge- 
burtstags Kaiser Wilhelm II. (27. Januar) und 
zur Erinnerung an die Schlacht von Sedan im 
Feldzug 1870/71 fanden auf dem Marktplatz 
statt. Die Bevölkerung war zur Teilnahme an 
diesen Feiern aufgerufen. Wir Kinder hatten 
an diesen beiden Tagen schulfrei. Auf dem 
Marktplatz hielt der Bürgermeister eine An- 
sprache, die immer mit einem Hoch auf den 
Monarchen und auf das Vaterland ausklang. 
Anschließend folgte dann vor den Honoratio- 
nen der Stadt ein Vorbeimarsch. An der Spitze 
marschierte eine kleine Gruppe aktiver Solda- 
ten, die im Bezirkskommando (heute würde 
man sagen im Wehrkommando) stationiert 
war, angeführt vom Hauptmann v. d. Recke. 
Weiterhin beteiligten sich die Reserve-Offiziere 
und die Reservisten, die in ihrer früheren 
Uniform gekleidet waren. So habe ich noch in 
Erinnerung Amtsrichter Süssmann in seiner 
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blauen Ulanen-Uniform, Dr. med. Schulz in 
seiner Marine-Uniform mit Dreispitz, den 
Bürger Heinecke in der Uniform der Afrika- 
Schutztruppe, den Bürger Schilasky in der 
prachtvollen Uniform der Garde-Kürassiere. 
Auch der Kriegerverein, der Militärverein und 
die Schützengilde beteiligten sich mit ihren 
Fahnen am Vorbeimarsch unter den Klängen 
von Marschliedern der Stadtkapelle. Wir Kin- 
der nahmen klassenweise Aufstellung auf dem 
Markt und in der Berliner Straße. Der Zug 
endete am Kriegerdenkmal bei der ev. Kirche. 

Auch an das im Jahre 1912 (oder 1913) in 
Schlesien stattgefundene Kaiser-Manöver er- 
innere ich mich noch. Meines Wissens war es 
das letzte Kaiser-Manöver vor Ausbruch des 
I. Weltkrieges. Es fand statt in Mittelschlesien 
und weit über 100 000 Soldaten der verschie- 
denen Waffengattungen waren daran beteiligt. 
Die Heimatstadt lag zwar nicht im Manöver- 
gebiet, doch gab es für uns Kinder dennoch 
erregende Tage insofern, als verschiedene 
Truppenteile die Stadt durchzogen, einige da- 
von im Städtchen auch kurz Quartier nahmen. 
Da passierte die Infanterie mit ihren Bagage- 


wagen, die Artillerie mit ihren Geschützen und 
berittene Truppen die beiden Hauptstraßen der 
Stadt (Berliner und Breslauer Straße). Wie 
bestaunten wir Kinder die Geschütze, die Ula- 
nen oder Dragoner mit ihren schweren Lanzen. 
Besonders die Neusalzer Gasthöfe, die eine 
Pferdeausspannung hatten, wie z.B. der Gast- 
hof Ecke Friedrich-/Berliner Straße, waren 
Mittelpunkt der Schaulustigen, weil dort Teile 
der berittenen Truppen Ruhepausen machten. 

Ich erlebte auch einige Übungen der Ser 
Pioniere aus Glogau, die in der Höhe des 
Schlachthofes bzw. in der Höhe des Ausgangs 
der Friedrichstraße den Bau von Ponton- 
brücken über die Oder übten. Diese Übungen 
dauerten einige Tage und waren für uns Kin- 
der, aber auch für viele Erwachsene, besonders 
für die gedienten Pioniere, ebenfalls ein be- 
sonderes Ereignis. Aus dampfenden Gulasch- 
kanonen erhielten die Soldaten ihren „Mit- 
tagsschlag“. Abends war dann Biwak mit La- 
gerfeuer im Ruhmerswäldchen unter reger An- 
teilnahme der Bevölkerung. Hier hatten die 
Pioniere ihre Zelte aufgeschlagen als Quartier 
für die Nächte. 


Im Rosenmonat im Altmühltal 


Vom Ausflug Neusalzer Heimatfreunde in Nürnberg und Umgebung 


Nach den Winter- und Frühjahrstreffen der 
Neusalzer im Raum von Groß-Nürnberg 
drängte es die Heimatfreunde wieder zu einem 
Ausflug. In diesem Sommer war als Ziel das 
Tal der Altmühl im südlichen Franken aus- 
ersehen worden und der Sonntag am 28. Juni 
war der geeignete Zeitpunkt. 

Mit fünf Pkw’s starteten wir bei sonnigem 
Wetter ins grüne Gelände. Die Fahrt ging über 
Schwabach und Roth in Richtung Weißenburg. 
Noch vor Ellingen mit dem mächtigen Kom- 
plex des ehem. Deutschordensschlosses grüßten 
über den Wipfeln des Waldes die Zinnen des 
mittelalterlichen Schlosses Sandsee (bei Plein- 
feld), wo die heute 83jährige Reichsgräfin 
Sophie Schaffgotsch aus Warmbrunn nach der 
Flucht eine Bleibe gefunden hat auf dem Be- 
sitztum ihres Enkelsohnes Fürst Carl von 
Wrede. (Auf Schloß Sandsee errichteten ihre 
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Töchter Maria und Gabriele die Kunstwerk- 
statt „Silesia“, die im ganzen Bundesgebiet An- 
sehen genießt). Weiter ging die Fahrt ins süd- 
liche Franken, wo die ausgedehnten Anlagen 
der Wülzburg an das ehem. Grenzgebiet der 
alten Römer mit dem Limes erinnert. In Wei- 
ßBenburg lenkten das imponierende Ellinger 
Tor, die mittelalterliche Ringmauer und die 
Stadttürme unsere Aufmerksamkeit auf sich. 
Dann war bald das Tal der Altmühl erreicht 
mit dem Durchbruch des Flusses durch die 
südliche Frankenalb (genauer Eichstätter Alb). 
Hier treten die meist felsig durchsetzten Berg- 
hänge bis nahe an die Talsohle heran. Wenige 
wissen, daß sich hier einmal die Ur-Donau 
durch Dolomit und Werkkalk ein landschaft- 
lich reizvolles Bett schuf. 

Im weiten Bogen schlängelt sich die Alt- 
mühl um das idyllisch ins Waldgrün gebettete 


Reiseziel: den Luftkurort Pappenheim mit der 
alten Burg, die als Ruine hoch über den Häu- 
sern der Stadt thront. Es war gegen 11 Uhr 
und in dem reservierten Zimmer des Hotels 
Krone war man bereits mit den Vorbereitun- 
gen für das gemeinsame Essen beschäftigt. Hier 
in diesem von Rosen umflorten Lokal zwi- 
schen Marktplatz und Flußbett kamen die 
Heimatfreunde erst einmal richtig ins Ge- 
spräch. H. O. Thiel konnte grade eingetroffene 
Grüße ausrichten aus Hamburg und London. 
Die ersteren sandte Reinhard Peukert, die an- 
deren Lotte Koschmieder und deren Schwester, 
die ihr Wiedersehen in Bremen zu einem Aus- 
flug in die britische Weltstadt benutzten. 


Unsere Heimatfreunde in Nürnberg, die den 
Ausflug vorbereitet hatten, verdienten Dank 
und Anerkennung. Pünktlich und je nach Gu- 
sto wurde serviert. Leider blieb diesmal die 
Runde nicht vollzählig. Die Familien Gerhard 
Beloch und Gerhard Krause mit ihrem Be- 
such hatten anderen Verpflichtungen nachzu- 
kommen und machten sich selbständig. Wir 
anderen nutzten die Zeit zum Bummel durch 
den Ort und zu Entdeckungen seiner Schön- 
heiten, an denen die mittelalterliche Kleinstadt 
mit dem aus dem 14. Jahrhundert stammenden 
Oberen Tor an der Klosterkirche reich ist. 


In der jenseits der Altmühl versteckt liegen- 
den St.-Gallus-Kirche konnten die Neusalzer 
eines der ältesten und eigenartigsten Gottes- 
häuser Bayerns bewundern. Es wurde bereits 
im 9. Jahrhundert erbaut und diente bis zur 
Reformation als Pfarrkirche. Das Langhaus 
und die Seitenschiffe tragen ein gemeinsames 
Dach und wirkt schon dadurch sehr eigenartig. 
Baugeschichtlich dürfte interessieren, daß in 
dem romanischen Bau die karolingische Ur- 
kirche in der Substanz noch erhalten war. 
Das heute fast leere Gebäude besitzt einen 
spätgotischen Schreinaltar von 1520 mit wert- 
voller Malerei Nürnberger Herkunft, ferner 
ein 6 m hohes dreikantiges Sakramenthäus- 
chen von 1486. 


Auf dem Wege zur Burg kreuzten wir die 
Deisinger Straße. Hier erinnert bei Haus 
Nr. 14 eine Gedenktafel an den Volksschrift- 


steller Karl Stöber (1796 — 1865), den „Erzäh- 
ler aus dem Altmühltal“. In der gleichen 
Straße Nr. 26 steht das Geburtshaus der be- 
kanntesten fränkischen Schriftstellerin Sophie 
Hoechstetter, die kulturgeschichtliche bedeut- 
same Romane und fränkische Novellen schrieb. 
Die Dichterin (1873 — 1943) hat in den Räu- 
men des hübschen biedermeierlich anmutenden 
Gebäudes der Apotheke ihre Kindheit verlebt 
und liegt auf dem sehenswerten Pappenheimer 
Friedhof begraben. (Grabinschrift: „Der Herr 
macht die Seinen zu Feuerflammen“.) — Die 
Geschichte der Stadt Pappenheim, die urkund- 
lich bis in das Jahr 780 und 802 zurückgeht, 
ist aufs engste mit der Vergangenheit der 
Grafen von Pappenheim verbunden. Sie hatten 
seit 1141 das Reichs-Erbmarschallamt des Hei- 
ligen Römischen Reiches Deutscher Nation 
inne. Einer der berühmtesten Pappenheimer 
war der 1594 in Treuchtlingen geborene und 
1632 in der Schlacht bei Lützen gefallene 
Pappenheimische Erbmarschall und bayerische 
Generalfeldmarschall Gottfried Heinrich von 
Pappenheim-Treuchtlingen, gen. Schramm- 
Heinz. Bei der Besichtigung der Burg erinnerte 
H.O. Thiel an den vielzitierten und auch von 
Schiller im „Wallenstein“ übernommenen Aus- 
spruch: Daran erkenn ich meine Pappenheimer. 
Viel Neues erfuhren die Heimatfreunde über 
die alljährlich im Mai stattfindenden Früh- 
lingsfeste der Gesellschaft „Allniederlandt“, die 
die Pflege der Kunst und Geselligkeit auf ihre 
Fahne geschrieben hat. 


Nicht alle Neusalzer erstiegen auf der Burg 
den viereckigen Bergfried. Nachdem die Un- 
entwegten den Ausblick genossen hatten und 
auch recht bedenklich die Wölkchen am Him- 
mel studierten, stieg man hinab auf den 
Marktplatz mit seinem von Baumeister von 
Klenze errichteten Stadtschloß. Schon während 
der anschließenden Kaffeestunde fielen die er- 
sten Tropfen, was aber die wettertüchtigen 
Neusalzer nicht abhielt, den Rückweg über 
den berühmten Bischofssitz Eichstätt (seit 741) 
mit der Willibaldsburg zu wählen. Hier wurden 
besonders der Hohe Dom mit dem figuren- 
reichen Pappenheimer Altar, das Mortuarium 
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(Begräbnishalle des Domkapitels) im Kreuz- 
gang mit der „Schönen Säule“ und dem Hol- 
beinfenster und der Innenhof des Kreuzganges 
bewundert. 

Nur einen flüchtigen Blick widmeten wir 
den renovierten Fassaden des Residenzplatzes, 
dann hieß es Abschiednehmen, nicht nur vom 
ehemaligen Hochstift Eichstätt. Jeder Wagen 
unserer Heimatfreunde wählte einen eigenen 
Heimweg, der unsere wurde noch ausgezeich- 
net mit einem Blick auf den wunderschönen 
Innenhof des Schlosses „Ratibor“ in Roth mit 


seinen Anlagen. Hier im Prunksaal mit der 
berühmten Kassettendecke hielt einmal unser 
Neusalzer Heimatforscher Edmund Glaeser 
einen Vortrag über Gerhart Hauptmann und 
im 2. Stockwerk des Schlosses mit dem Efeu- 
umrankten Eckturm hatte nach dem letzten 
Krieg die bibliothekarische Dienststelle von 
H. O. Thiel ein kurzfristiges Asyl gefunden. 


Was mögen unsere anderen Heimatfreunde 
unterwegs noch erlebt und bewundert haben? 


H.O. Th. 


Bundesbankvizepräsident Dr. Dr.h.c. Troeger in den Ruhestand getreten 


Am Jahresende 1969 haben sich zwei Per- 
sönlichkeiten ins Privatleben zurückgezogen, 
die jedem Bundesbürger wohlbekannte Namen 
haben: Karl Blessing und Heinrich Troeger. 
Tragen doch alle unsere Banknoten die Unter- 
schriften der Genannten, des Präsidenten und 
Vizepräsidenten der Deutschen Bundesbank. 
Der Wechsel im Präsidium unserer Notenbank 
vollzog sich beinahe lautlos. So groß das 
Modewort „publicity“ bei der Deutschen Bun- 
desbank, die in dieser Beziehung wohl an der 
Spitze aller Notenbanken steht, geschrieben 
wird, wenn es um die Sache geht, so klein, 
wenn es sich um die Persönlichkeiten handelt, 
die Träger der einer Notenbank obliegenden 
Aufgaben sind und die Verantwortung für 
„unser Geld“ tragen. Das ist Brauch von alters 
her, der schon im Hause der einstigen Reichs- 
bank praktiziert wurde. Das besagt freilich 
nicht, daß die beiden „Oberpräsidenten“ sang- 
und klanglos abgetreten wären, mitnichten. 
Nur eben geschah es nicht im Lampenlicht 
einer breiten Öffentlichkeit, vielmehr dreimal 
im kleineren Kreise. Am 4. Dezember 1969 
veranstaltete der Präsident der Industrie- und 
Handelskammer Frankfurt am Main für die 
Scheidenden einen Herrenabend. Kaum ein- 
drucksvoller läßt sich dieses Ereignis schil- 
dern als durch auszugsweise Wiedergabe eines 
Berichts einer der Herausgeber der „Frank- 
furter Allgemeinen Zeitung‘), Dr. Jürgen 
Eick, unter der Überschrift „Trefflich“, Hier 
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lesen wir: „Selten ist ein führender Mann der 
Wirtschaft auf eine so gescheit-sympathische 
Weise ‚abgefeiert’ worden, wie das am Donners- 
tag Karl Blessing widerfahren ist... . Blessing 
benutzte gern die Gelegenheit, ... . gewisser- 
tätigkeit zu ziehen. . ... Aber der Lorbeer für 
die beste Rede gehört Dr. Troeger. Als der 
Vizepräsident, der nun gleichzeitig mit Bles- 
sing aus der Bundesbank ausscheidet, das 
Wort mit der Einleitung ergriff, er als der 
zweite Mann werde nun aus der Reserve her- 
austreten, die er sich jahrelang selbst auferlegt 
habe, spitzte alles die Ohren, und der eine 
oder andere mag gar an die Enthüllung ab- 
weichender Auffassungen in zentralen Fragen 
der Währungspolitik gedacht haben. Statt des- 
sen sprach Troeger über diesen seinen ersten 
Mann mit soviel innerem Engagement, mit 
soviel Wärme, daß auch menschliche Aus- 
strahlung deutlich wurde, die von Karl Blessing 
ausgeht. Eine treffliche Rede über einen treff- 
lichen Mann, die den Redner wie den Gefeier- 
ten gleichermaßen ehrt.“ 


Die Verabschiedung der beiden Präsidenten 
im eigenen Hause, der Deutschen Bundesbank 
an der Taunusanlage, fand zwei Wochen spä- 
ter, am 18. Dezember 1969, im Rahmen einer 
Zentralbankrats?)-Sitzung statt. Hier oblag dem 
Senior dieses Gremiums, dem Präsidenten der 
Landeszentralbanık in Baden-Württemberg, 
Prof. Dr. Otto Pfleiderer, die Aufgabe der 


Erntezeit 
von H.O. Thiel 


Die Sonnenglut wiegt sich im Erntefeld, 

ein leises Zittern geht durch Halm und Ähre, 
der goldnen Körner überreifen Schwere 

hat sich ein stummes Ahnen zugesellt. 


Von Hof zu Hof klingt schon das Dengellied, 
gehämmert schwingt es aus metallnem Munde, 
es kündet schon die nahe Erntestunde, 

den nahen Tod, der zu den Feldern zieht. 


Was kraftvoll aufwuchs aus der dunklen Erde, 
steht nun im Licht der Sonne reif und bleich, 
daß es zu Frucht und Saat geborgen werde. 


Das Unbegreifliche, das nie Erlernte,- 
das immer neu ist und doch ewig gleich, 
es offenbart sich dir in Saat und Ernte. 
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Laudatio für die Scheidenden. Wir wollen aus 
dieser Rede nur einen Punkt herausgreifen. Zu 
den vielfältigen Aufgaben des Vizepräsidenten 
„gehöre auch die Zuständigkeit für unsere Pro- 
tokolle, und nur wer aus eigener Erfahrung 
weiß, wie schwer es ist, über eine Diskussion, 
in der es mit einer kaum zu überbietenden 
Lebhaftigkeit hin und her geht, ein lesbares 
Protokoll zu fertigen, bei dem es dann dem 
Leser so scheint, als sei die ganze Diskussion 
von vornherein zielklar auf das schließliche 
Ergebnis ausgerichtet gewesen und als hätte 
gar nichts anderes herauskommen können — 
nur der kann würdigen, wie schwierig auch 
diese Aufgabe war, die jeweils in der ersten 
Woche nach einer Zentralbankratssitzung 
Ihnen oblag.“ Hohes Lob spricht aus dieser 
professoralen Anerkennung, und wir Neusalzer 
werden an die Festreden unseres einstigen 
Ersten Bürgermeisters bei den Offenbacher 
Treffen erinnert, aus denen der Denker wie 
der Stilist gleichermaßen sprach. 


So ist denn auch Dr. Troeger in seinen 
Abschiedsworten seinerseits auf die Kunst des 
Protokollierens eingegangen. „Worte sind 
Schall und Rauch, das Geschriebene aber steht. 
Freilich steht es nicht so schrecklich lange. 
Ich habe schon einmal gesagt, daß ein großer 
Unterschied ist zwischen einer Tätigkeit hier 
(bei der Notenbank) und dem, was man als 
Finanzpolitiker hinstellen kann. Das letztere 
ist noch nach 20 oder 100 Jahren sichtbar und 
gibt inneren Auftrieb und ist ein sichtbares 
Zeichen dessen, worum man sich angestrengt 


hat... . Deshalb habe ich immer wieder be- 
kannt, daß der Gipfel des Glücks in der Bun- 
desbank für mich nicht verkörpert war.“ Et- 
was später stellt Dr. Troeger, ausgehend von der 
Betrachtung eines alten französischen Kupfer- 
stichs: „Der Kahn wird flottgemacht“, die 
gleiche Überlegung noch einmal an und kommt 
zu dem Schluß: „Das ist eben der große Un- 
terschied im Vergleich zu meiner früheren 
Tätigkeit als Finanzminister, Bürgermeister 
oder Oberbürgermeister, daß man hier (bei 
der Bundesbank) keine Barken flottmachen 
kann oder doch nur verhältnismäßig wenig 
Gelegenheit dazu hat. Wenn Sie mir das nach- 
fühlen können, können Sie ermessen, weshalb 
für mich der Gipfel der Befriedigung und des 
Glücks mit der Bundesbank nicht verbunden 
war.“ Man mag, wenn man diese zweimalige 
Beteuerung liest, im Augenblick befremdet 
sein. Und doch bestätigt sie im Grunde nur 
das, war wir aus dem Aufschwung in Erinne- 
rung haben, den unsere Vaterstadt Neusalz in 
den Jahren genommen hat, in denen Dr. Troe- 
ger ihr Erster Bürgermeister war — und das 
in der zweiten Hälfte, in der Notzeit der 
frühen 1930er Jahre. 


Angesichts der freimütigen Erklärung ge- 
winnt ein Satz aus der Ansprache des Bundes- 
wirtschaftsministers Prof. Dr. Schiller bei dem 
Präsidentenwechsel im Rahmen der Zentral- 
bankratssitzung vom 13. Januar 1970 besondere 
Bedeutung: „Sie haben zwölf Jahre lang be- 
wiesen, selbst wenn man aus Politik und 
Staatsverwaltung kommt, kann man ein in 
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der Wolle gefärbter Zentralbanker werden.“ 
Etwas später gedachte Prof. Schiller noch eines 
besonderen Verdienstes von Dr. Troeger: „Ihr 
Name bleibt schließlich auch mit der Reform 
unserer Finanzverfassung verbunden, für die 
Sie unter äußerster Kraftanspannung gearbeitet 
und mit dem Troeger-Gutachten eine funda- 
mentale Vorarbeit geleistet haben.“ Wir wis- 
sen, daß an dieser Sonderaufgabe ein Stück 
Gesundheit hängen blieb — es war zu der 
Zeit des 4. Neusalzer Treffens im Jahre 1965, 
als Dr. Troeger, knapp genesen, zu uns kam 
und zu uns sprach. 


Mit dem Jahresende 1969 hat die ungewöhn- 
liche Laufbahn eines außerordentlichen Man- 
nes ihren Abschluß gefunden. Wir brauchen 
sie hier nicht im einzelnen nachzuzeichnen, 
können uns vielmehr darauf beschränken, un- 
sere Dankbarkeit zum Ausdruck zu bringen 
für das, was er einmal 1926 — 1933 als unser 
Stadtoberhaupt und zum anderen in der Nach- 
kriegszeit für uns getan hat. Wir wissen auch 
um die Sorgen und Nöte, die ihm das „Dritte 
Reich“ in verschiedener Hinsicht bescherte. 
All das vermag unsere achtungsvolle Zuneigung 
nur zu verstärken. An äußerer Anerkennung 


hat es Dr. Troeger wahrlich nicht gemangelt. 
Sie reicht vom Großen Verdienstkreuz des 
Verdienstordens der BRD über den Dr. rer. pol. 
h.c. der TH Darmstadt und die Goetheplakette 
bis zur Silbernen Bürgermedaille unserer Pa- 
tenstadt Offenbach, an deren Verleihung wir 
beim 5. Heimattreffen teilnehmen durften. 
Was bleibt noch als der aufrichtige Wunsch, 
daß Dr. Troeger uns Neusalzern auch im Ruhe- 
sitz seiner Mühle in Jugenheim weiterhin so 
gewogen bleibe wie bisher, und wir ihn im 
kommenden Jahr in gewohnter Frische beim 
6. Treffen in Offenbach in unserer Mitte be- 
grüßen dürfen. Rudolf Schönthür 


Die Zitate sind entnommen aus „Die Bun- 
desbank“, Zeitschrift für ihre Bediensteten, 
Heft 33, Februar 1970. 


1) Nr. 283 vom 6. 12. 1969 

2) Der Zentralbankrat der Deutschen Bundes- 
bank ist das oberste Beschlußorgan unserer 
Notenbank, das die Währungs- und Kredit- 
politik bestimmt. Es besteht aus dem Präsi- 
denten und dem Vizepräsidenten, den übri- 
gen Mitgliedern des Direktoriums der Bun- 
desbank und den Präsidenten der Landes- 
zentralbanken. 


Unsere Neusalzer Schützengilde 


von Erich Schulz 


Die Neusalzer Schützengilde, die im Jahre 
1711 gegründet wurde, hat nach alter Tradi- 
tion, alljährlich im Juli eines jeden Jahres, 
das Schützenfest und im August das Mann- 
könig-Schießen gefeiert. Es waren Volksfeste 
und Erlebnisse für Jung und Alt. 

Nach noch vorhandenen Unterlagen wurde 
das 200jährige Jubelfest am 20. — 22. 8. 1911 
in unserer Heimatstadt veranstaltet. Es beste- 
hen auch Anzeichen dafür, daß schon vor 1711 
eine Bürgerwehr bestanden hat. 

Die Neusalzer Schützengilde, die eigene 
Korporationsrechte besaß, hatte schon damals 
mehr als 100 Mitglieder. Die Schießanlage 
(4 Stände) sowie das alte Schützenzelt, waren 
öfters vom Hochwasser bedroht und entspra- 
chen nicht mehr den Anforderungen zur 
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Durchführung eines geordneten Schießbetrie- 
bes. Im Jahre 1930 wurde eine neue Schieß- 
bahn mit 10 Scheibenständen für Scheiben- 
büchsen, Wehrmannscheibe, Kleinkaliber und 
Pistole gebaut und bald darauf eingeweiht. 

Etwa zur gleichen Zeit hat der damalige 
Besitzer des Schützenhauses, Herr Erich Schön- 
knecht, mit Unterstützung der Gilde ein neues 
Schützenzelt erbauen lassen. Nach dessen 
Ableben übernahm Herr Emil Gattig die Be- 
wirtschaftung des Schützenhauses. Unter seiner 
Leitung wurde die Gaststätte neuzeitlich mit 
einer Spiegeldiele umgestaltet. 

Das Schützenfest nahm folgenden Verlauf: 
Am Samstag gegen 20 Uhr erfolgte der Zap- 
fenstreich mit Antreten der gesamten Gilde an 
der Gaststätte „Wiener Hof“ am Floriansplatz. 


Unter Vorantritt der Stadtkapelle, geleitet von 
Kapellmeister Grundmann, wurde ein Fackel- 
zug durch die Hauptstraßen der Stadt geführt, 
der am Schützenhaus endete. Die Häuser waren 
festlich illuminiert. 


Am Sonntag, früh 6 Uhr, war das Wecken 
mit Schützenruf der Stadtkapelle. 


Am Nachmittag begann das Fest mit An- 
treten am Wiener Hof zum Ausmarsch und zur 
Abholung der Vorjahrs-Könige am Rathaus. 
Nachdem die Würdenträger in den Festzug 
aufgenommen wurden, erfolgte der Schützen- 
umzug durch die festlich geschmückten Stra- 
Ben der Stadt bis zum Schützenhaus. Bald 
darauf begann auch schon der Wettkampf um 
die Königswürden. Schützen- und Nebenkönig 
konnten nur die Kameraden werden, die am 
Ausmarsch teilgenommen hatten. 

Der eigentliche Schießbetrieb wurde in fol- 
gender Weise durchgeführt: Geschossen wurde 
mit Scheibenbüchsen, die mit Stecher und 
Diopter ausgestattet waren, auf eine Entfer- 
nung von 175 Meter. Die Scheiben für Klein- 
kaliber und Pistole waren nur 50 Meter ent- 
fernt. Die Ringscheiben hatten allgemein eine 
Einteilung von 20 Ringen. Bei einem Treffer 
18 — 19 oder 20 mußte ein nummeriertes 
Blättchen von der Scheibe abgenommen wer- 
den, welches der Zieler am Scheibenstand in 
eine verschlossene Büchse zu werfen hatte. 
In Abständen erfolgte die Auswertung mittels 
eines Teilergerätes auf hundertstel Millimeter 
durch die Zirkelkommission. Während des 
Festschießens waren, außer der Königscheibe 
(einmalig drei Schuß), auch Präsent-, Glück- 
und Lagenscheiben aufgestellt, die unbegrenzt 
in Anspruch genommen werden durften. 

Am Montagabend fand die Proklamation der 
Schützenkönige mit dem Antreten der gesam- 
ten Gilde am Schützenzelt statt. Die ermittel- 
ten Würdenträger und der Vorstand hatten auf 
der Treppe am Schützenzelt Aufstellung ge- 
nommen. Die Ansprache hielt der jeweilige 
Vorsteher mit einem Hoch auf die Könige. 

Ein allgemeiner Ausklang des Festes war das 
Schützenfrühstück am Dienstagvormittag. Die 
Kosten in Höhe von RM 3,— wurden durch 


Umlage erhoben. In den letzten Jahren erhielt 
der König RM 200,— und der Nebenkönig 
RM 100,— aus der Schützenkasse. Diese Be- 
träge waren zur Bestreitung der Kosten be- 
stimmt, so daß keinesfalls ein wenig bemittel- 
ter Kamerad aus eigener Tasche zu zahlen 
hatte. 

In gleicher Art wurde immer Mitte August 
das Mannkönig-Schießen gefeiert. Es dauerte 
nur zwei Tage, ebenfalls zum Abschluß mit 
der Proklamation am Montagabend. 


Noch in guter Erinnerung ist das 225. Jubel- 
fest (1711 — 1936) der Neusalzer Schützen- 
gilde im Juli 1936. 

Jubiläums-König wurde Brauereibesitzer 
Schützenmajor Georg Preuss, Nebenkönig 
Büchsenmacher Richard Topp. Mannkönig 
wurde im Jubiläumsjahr Kaufmann Kurt 
Weimar. 

Während der Schießsaison, die von Mitte 
April bis Anfang Oktober andauerte, wurde 
an jedem Montagnachmittag ab 15 Uhr ein 
Übungsschießen durchgeführt. Als Präsente 
erhielten die Sieger echt silberne Eß- und 
Kaffeelöffel, die ein zu einander passendes 
Schützenemblem hatten. 

In Abständen erfolgte auch ein Gedächtnis- 
Schießen an alte Schützenkameraden. Das 
waren Legate, die Schützen der Gilde hinter- 
lassen hatten. Von den Zinsen der Stiftungen 
wurde immer ein echt silberner EBlöffel als 
Präsent bereitgestellt. 

Die Munition für die Scheibenbüchsen fer- 
tigten sich die Schützenbrüder selbst an. Die 
Messingpatronen waren, durch Ergänzung eines 
Zündhütchens, Füllen der Hülse mit Pulver 
und Aufsetzen eines Bleigeschosses, immer 
wieder verwendbar. 


Als Fahnenträger fungierte ab 1932 bis zu- 
letzt Schmiedemeister Hermann Kaiser. Vor- 
steher waren in früheren Jahren Dampfmüh- 
lenbesitzer Julius Kopp, anschließend Braue- 
reibesitzer Georg Preuss und später Kaufmann 
Max Süssenbach. 


Allen lieben Heimatfreunden werden die be- 


liebten Festtage in froher Erinnerung ver- 
bleiben. 
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Die Neusalzer „Möwen“ in Gießen 


Als „unser Paule“ in Nr. 51 vom Dezember 
1969 der „Möwe-Post‘“ alle Freunde bat, sich 
für das „Jahrestreffen in Gießen“ den 13. bis 
14. Juni 1970 vorzumerken, waren die Vor- 
arbeiten dazu schon im vollen Gange. Abge- 
sehen davon schrieb ich an Hans Jankowski 
aus Oppeln, der jetzt in Gießen als Architekt 
lebt, früher „zuhause“ auf der Oder bei Op- 
peln ruderte, und meldete ihm unser Treffen. 

Anfang März, bei einem Besuch in Freu- 
denberg, kurz nachdem die „Main-Hochwas- 
serwelle 2“ etwas verebbt war, mußte ich aller- 
dings feststellen, daß „Paule“ mit dem Jahres- 
treffen 1969 in Kassel noch nicht ganz ab- 
schließen konnte und ich half beim Aussor- 
tieren und Nachbestellen der Kasseler Fotos. 
Am 27. Mai trafen sich in Freudenberg Ruth 
Koßmann, Alfons Sucker, die Sportskamera- 
den der Offenbacher „Undine‘“ außer mir, um 
„unserem Paule“ weiterhin „alles Gute“ zu 
wünschen. 

Pfingsten in Dorweiler/Hunsrück trafen sich 
Frief’s, Manglier’s, Heinz Böttger und Paul 
Lehnert und freuten sich auf „Gießen“. 

Endlich war es soweit. Die Platzkarte sicher- 
te mir bis Gießen einen guten Platz. Etwas 
verspätet, so gegen 14 Uhr, war ich an Ort 
und Stelle und suchte das mir zugedachte 
Quartier im Hotel Burkart auf. Stellte fest, 
daß außer Manglier's auch noch andere dort 
wohnten. Von Salzgitter war ein Wagen da. 
Nachdem der Reisestaub und -schweiß be- 
seitigt war, ging es zum Bootshaus der Gieße- 
ner Rudergesellschaft, wo vor allem Gerhard 
Hoffmann bemüht war, alle Ankommenden zu 
begrüßen, Boote an Ruderwillige zu vertei- 
len. Es waren schon eine ganze Reihe der 
„Möwen‘“ im Boot unterwegs und sie hatten 
Mühe, bis zur Kaffeetafel wieder im Bootshaus 
zu sein. 

Freudig begrüßten sich die Freunde der 
Oder, der Kreis wird zwar kleiner, weil uns 
Jahr für Jahr immer wieder, oft unerwartet, 
Sportsfreunde verlassen müssen. Gedanken 
wurden ausgetauscht und alles mögliche be- 
sprochen und erläutert. 
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Die Jahreshauptversammlung war gut vor- 
bereitet, zumal „unser Paule“ den Jahresbe- 
richt allen bereits zugesandt hatte und sich 
lange Ausführungen ersparte. Mit Trauer ge- 
dachten wir Willy Adler, Klaus Hermann 
Theusner, Klaus-Dietrich Schroeter, Gerhard 
Scheibner, die aus unserer Mitte gerissen wur- 
den. Der Ruderwart Fred Jakob war im letz- 
ten Jahr mit dem Ruderbetrieb der „Möwen“ 
zufrieden, hatte doch die Barkenruderfahrt 
auf der Fulda von Kassel nach Hann.-Münden 
die gefahrenen km anschwellen lassen und 
dies immerhin ohne eigene Boote. Der Geld- 
verwalter Kd. Ernst Hermann durfte zufrieden 
sein. Dem Vorstand wurde Entlastung erteilt. 
Wahlen waren nicht erforderlich. 

Die „Stunde der Erinnerung“ war wie im- 
mer ein besonderer Höhepunkt des Treffens. 
„Unser Paule“ hatte sie in üblicher Weise 
seiner Art entsprechend vorbereitet und ge- 
staltet. Zuerst begrüßte er alle Anwesenden, 
die zur „Möwe‘‘ gehörenden, die gastgebende 
„Gießener Rudergesellschaft“, die Gäste der 
anderen „Gießener Sportskameraden“, von 
Neusalzern aber besonders noch Kurt Kothe 
mit Frau vom MTV, sowie Kurt Krägefski, 
ebenfalls mit Frau, von den Neusalzer 
Schwimmern. 

Für 50jährige Treue zum „Rudern“ wurden 
Max Balkow, Paul Fischer, Ernst Seifert ge- 
ehrt. In besonders feiner Weise überreichte 
dabei „unser Paule‘“ dem ältesten Teilnehmer 
Max Balkow die Ehrennadel des Deutschen 
Ruderverbandes, während Alfons Sucker die 
gleiche Nadel „unserem Paule“ übergab. 

Die Musik- und Gesangsgruppe des Adler- 
horstes aus Salzgitter-Lebenstedt sorgte dafür, 
daß der Abend bei Frohsinn und Tanz aus- 
klang. Den fleißigen Musikern sollte beson- 
ders gedankt werden. Bis bald zum Morgen 
blieben die Letzten zusammen. Herr Hoff- 
mann meinte, daß ein derartig freundschaft- 
liches Zusammensein nur deshalb möglich 
werde, wenn man sich nach Jahren wiedersieht 
und nicht allzuoft zusammenkommen kann, 
weil man zerstreut auf dieser Erde wohnt. 


Wie hätte es anders sein können, der Wetter- 
gott war uns hold. Ja, eigentlich war es nach 
dem bisher vermißten Frühling mehr als zu 
warm. Entspannen, Ausruhen, Erholen hatte 
„Paule“ dem Sonntag vor allem vorangestellt. 

Nicht gerade sehr früh fand man sich im 
Bootshaus ein und bald waren alle verfüg- 
baren Boote besetzt. Die nicht in die Boote 
konnten, suchten ein schattiges Plätzchen, be- 
sprachen — den Gesprächspartner oft wech- 
selnd — die auf uns im Leben zukommenden 
Probleme des Berufes, des Alters, der Familien. 
Die meisten der Freunde blieben wohl dazu 
am Bootshaus — aber auch zum Sommer- und 
Campingplatz der GRG gings, wo unsere 
Musik- und Gesangsgruppe ihre Zelte aufge- 
baut hatte. 


Weitere Gäste waren noch dazugekommen 
und am Nachmittag begann für manche schon 
der Abschied. Bei den gemeinsamen Mahl- 
zeiten wurden noch verschiedene Hinweise 
gegeben, wie auch die Vorfreude an das 
Jahrestreffen 1971 in Offenbach. Reinhard 
Peukert hatte in den letzten „Neusalzer Nach- 
richten“ bereits auf das „Neusalzer Heimat- 
treffen 1971“ hingewiesen, das etwa Mitte Juni 
in Offenbach durchgeführt wird, weil vom 


9, bis 11.7.1971 das „Schlesiertreffen“ in 
München stattfindet. Wie immer verbinden wir 
„Wöwen“ unser Jahrestreffen 1971 mit dem 
Heimattreffen im Juni 1971 in Offenbach. 


Am Abend des Sonntags waren im Boots- 
haus doch noch eine beachtliche Anzahl der 
Freunde beieinander. Zwar waren einige zum 
Fernsehen fort, um das „Viertelfinale“ zwi- 
schen „Deutschland und England“ mitzuerle- 
ben. Im Bootshaus befand sich zwar auch ein 
Fernseher, aber der Platz reichte dort für alle 
Interessierten nicht aus. Die im Bootshaus 
Verbliebenen delegierten abwechselnd einen 
Berichterstatter zum Schirm und kamen eben- 
falls aus der Spannung nicht heraus. Der deut- 
sche Sieg wurde bis zur Mitternacht dann ge- 
bührend gefeiert. 

Am Montag verließen dann die Letzten der 
„Möwen“ die gastliche Stadt. Dankbar dem 
Gastgeber mit Abschiedsgedanken und der 
Vorfreude auf das nächste Treffen. Dazu ein 
Wort, das ich dieser Tage in einer anderen 
Klubzeitung fand: 

„Gott schütze uns vor Regen und Wind und 
vor Gesellen, die langweilig sind“. 


Paul Lehnert 


Zur Erinnerung an Altertumspfleger Robert Dehmel 


von Johannes Prikowski 


Die Führung durch unser Neusalzer Hei- 
matmuseum begann mit der vorgeschichtlichen 
Abteilung. Der geordnete Aufbau der Aus- 
stellungsgegenstände in diesen Zimmern ist 
das Werk unseres Altertumspflegers Robert 
Dehmel, der schon seit etwa 1890 eine sehr 
beachtliche und anerkannte Forschungsarbeit 
auf diesem Gebiete der Heimatgeschichte lei- 
stete. Er war auch Vertrauensmann des Landes- 
amtes für Vorgeschichte in Breslau. 


Beim Eintritt in den ersten Raum des Mu- 
seums fallen die vorgeschichtlichen Gräber auf, 
die genau nach dem Fundbericht zusammen- 
gestellt wurden. Zwei stammen aus Aufhalt, 
die dort 1923 und 1924 ausgegraben wurden, 
eins konnte in Lippen, und das andere 1916 in 


Neusalz-Kusser gehoben werden. Wir sehen 
den Kasten mit den Mikrolithen, die auf Dü- 
nensand lagern, das Hockergrab aus Groß- 
Würbitz, die Steinbeile, Faustkeile, Netzbe- 
schwerer, die Kornmühle aus Laubegast, die 
Lehmbewurfstücke und die Rekonstruktion der 
Carolather germ. Siedlung, das Gefäß mit dem 
arabischen Weihrauch aus der Gemeinde Lin- 
dau. Die Entdeckung der Carolather germ. 
Siedlung und des Gefäßes mit dem arabischen 
Weihrauch sind die wertvollsten prähistori- 
schen Entdeckungen unseres Altertumspflegers 
in unserer Heimat. 


Nach Robert Dehmels Tod im Jahre 1936 
wurde ein Großfoto im ersten vorgeschicht- 
lichen Raum unseres Museums aufgestellt. 
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Nun schaut das Bild dieses gütigen Mannes 
auf sein Werk. Die Aufnahme stellt ihn bei 
seiner liebgewordenen Forschertätigkeit dar, 
wie er mit Spachtel und Pinsel damit beschäf- 
tigt war, von einer eben gehobenen Urne die 
Reste der Erdkrume zu entfernen. Wir können 
das gleiche Bild noch in einem der Heimat- 
kalender für die Kreise Grünberg und Frey- 
stadt sehen. 

Ich habe Robert Dehmel oft auf seinen Ex- 
kursionen begleitet. Er nahm stets eine Stange 
aus festem Draht mit. Diese stieß er in die 
Erde, wo er Fundstellen annahm. Er hatte ein 
Gespür für Urnenvorkommen. Durch seine 
jahrzehntelange Forschertätigkeit kannte er die 
Lage vieler Urnenfriedhöfe und vermutete an- 
dere durch die Geländebildung. In seinen Ta- 
schen trug er oft prähistorische Kostbarkeiten 
bei sich, eine verzierte Scherbe einer Urne, 
versteinerte Seeigel, Netzbeschwerer. 

In seinem Kolonialwarengeschäft auf dem 
Marktplatz lagerte mancher dieser Schätze. 
Die Bauern der umliegenden Dörfer kamen 
sehr gern zu dem biedren Kaufmann, brach- 
ten ihm Funde, die sie bei der Feldbestellung 
entdeckten, ließen sich über vorgeschichtliche 
Weisheiten unterrichten. So hatte Dehmel be- 
fruchtend auf das prähistorische Interesse von 
Neusalz und seiner Umgebung gewirkt. Der 
Laden war nicht übermodern eingerichtet, er- 
innerte vielmehr an ein Geschäft aus der Bie- 
dermeierzeit, dessen Ausklänge die Jahre um 
die Jahrhundertwende noch erlebten. Hier fühl- 
te sich der Käufer wohl, hier bekam er die 
gleiche gute Ware wie in einem neuzeitlich 
ausgestatteten Laden. 

Robert Dehmel veröffentlichte in den Hei- 
matkalendern für die Kreise Grünberg und 
Freystadt interessante Fundberichte. 


So lesen wir im Jahrgang 1920 von einem 
Reibestein, 1923 von Funden aus Langherms- 
dorf, 1925 von einer Anzahl Hockergräber aus 
der Feldmark in Groß-Würbitz. Im Jahrgang 
1926 berichtete Dehmel von Funden aus der 
Stein-, Bronze- und Eisenzeit, von der Samm- 
lung Andrä, die durch Kauf zum Neusalzer 
Museum kam und vor dem letzten Krieg noch 
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teilweise in Kisten lag, weil die Museums- 
räume nicht ausreichten. 

Im Jahrgang 1927 erzählt der Prähistoriker 
von 21 Gräbern aus Kusser, von dem Funde 
einer Sichel und eines Rasiermessers aus Bron- 
ze, von Aberglauben und Dämonenfurcht, von 
eingemauerten Steinbeilen und Belemniten, die 
vor Blitzschlag schützen sollten. Im Jahrgang 
1929 wird von Gräbern aus Neustädtel und 
Altschau, von einer germ. Wohngrube in Mo- 
dritz berichtet. Herr Hoffmann, vom Landes- 
amt für Vorgeschichte in Breslau, hat in der 
gleichen Ausgabe eine Abhandlung über die 
von Robert Dehmel festgestellten wandalischen 
Häuser in Carolath veröffentlicht. 

Im Jahrgang 1930 erfahren wir von den ge- 
schichtlichen Vorgängen der „Brandhand“ in 
Freystadt und dem dortigen Stadtbrand von 
1637. 

Im Jahrgang 1931 wird von vorgeschichtli- 
chen Funden aus Pirnig, Deutsch-Wartenberg 
und am Wege von Alttschau nach Költsch be- 
richtet. 

Im Jahrgang 1933 gibt Robert Dehmel den 
Fund eines Kindergrabes aus Seiffersdorf be- 
kannt, erzählt von vorgeschichtlichen Entdek- 
kungen in Tschiefer und Alttschau und einer 
versteinerten Bienenwabe. 

Am 6.Juli 1936 starb er. Direktor Edmund 
Glaeser nahm von seinem Heimatfreunde 
schweren Herzens Abschied. Seine Grabrede 
klang mit den Worten Archibald Douglas’ 
aus: „Der ist in tiefser Scele treu, wer die 
Heimat so liebt wie Du!“ Nun ist auch Direk- 
tor Glaeser aus der Welt gegangen und viele 
der Getreuen, die wie diese beiden Heimat- 
forscher dem Heimatgedanken ihre Zeit zur 
Verfügung stellten. Wir aber wollen uns ver- 
pflichtet fühlen, das Land der Väter nicht zu 
vergessen, Erinnerungen zu pflegen und das 
Wissen von der Heimat bei der Jugend wach- 
zuhalten. 

„Sterb ich, in Tales Grunde will ich begra- 
ben sein. 


Singt mir zur letzten Stunde beim Abend- 
schein: 


Dir, mein stilles Tal, Gruß zum letzten Mal.“ 


Zwei Regimenter der Heimat rufen ... 


die Kameraden, Gefallenen/Vermißten-Ange- 
hörigen, die noch keine Verbindung aufgenom- 
men haben: 


1.) KAMERADSCHAFT 8. REITER, Kav.- 
Regt. 8 OELS mit Trad.-Regimentern 
ALTE ARMEE (Ul.Rgt. 1, 2. Drag.Rgt. 7, 
8, 15 und Jäg. z. Pf. 11), sowie die Ange- 
hörigen der Kriegsverbände 1939/45: Auf- 
klär.Abt. 8, 18, 28, 162, 221, 298 usw. 
Wünsche bitte an den Anschriftendienst: 
Erich-Werner Hoffmann, 5 Köln-Stamm- 
heim, An der Joch 12. 


Als die „letzten Reiter Schlesiens“, Reiter 7 
und 11 waren bereits 1934 abgesessen, bie- 
ten wir unsere 1964 erschienene Rgt.-Ge- 
schichte 1920/39, reich bebildert, für nur 
DM 10,— an. Auch Pferdefreunde werden 
Freude daran finden. Bestellung an: Willi 
Hoppe, 338 Goslar, Worthstraße 3, der 
noch über einen kleinen Vorrat verfügt. 
KAMERADSCHAFT DER 360ziger, Inf.- 
Rgt. 360, BRIEG, mit der Artill.Abt. 11/221. 
Zuschriften an: Walter Captuller, 338 Gos- 
lar, Tannenstieg 1. 


2. 


et 


Schlesischer Studentenbund 

Seit dem 15.3. hat der SSB einen neuen 
Bundesvorstand. Er setzt sich zusammen aus 
dem 1. Vors. Friedrich Zempel, dem 2. Vors. 
Frl. Rosemarie Kantner, dem Geschäftsführer 
Herrn Heinz Darr und den Beisitzern 
Gisela Krohn und Grete Skopal. Der neue 
Vorstand bemüht sich um die Konsolidierung 
des Verbandes. Er ist bestrebt, einen Freundes- 
kreis auf Bundesebene zu gründen. 

Vom 29. — 31. 5. veranstaltet der SSB ein 
politisches Seminar in Hedemünden. Das The- 
ma heißt: „Nach Kassel und Erfurt — Die 
neue Deutschland- und Ostpolitik der Bundes- 
regierung.‘“ Die Referate werden von bekann- 
ten Vertretern der Presse, Parteien und des 
ODS gehalten. 

Interessenten am SSB, dem Freundeskreis 
und der kommenden Tagung können sich an 
meine Adresse wenden. 

Wer die Arbeit des SSB unterstützen möchte, 


wird um eine Spende auf das Konto Nr. 30 551 
des SSB bei der Städt. Sparkasse Göttingen ge- 
beten. 

Friedrich Zempel, 34 Göttingen, Bonhoef- 
ferweg 2. 


Am 20. 6. 1970 trafen sich 
in Düsseldorf die Neusalzer 

Es waren zwei nette Stunden des Wieder- 
sehens, Kennenlernens und des Unterhaltens 
über gemeinsame Interessen. 

Alle 3 Monate wollen sich die Neusalzer 
wiedersehen, wozu jedoch auch alle in der 
Umgebung von Düsseldorf lebenden Heimat- 
freunde und auch die, die in der näheren Um- 
gebung von Neusalz (Oder) (Kreis Freystadt) 
gewohnt haben, herzlichst eingeladen sind. 

Das nächste Treffen findet am 5.9. 1970, 
16 Uhr wieder im Haus Dietrich, Worringer 
Platz — Ecke Kölner Straße statt. 

5 Minuten vom Hauptbahnhof entfernt. 
Parkplatz (Parkhaus) direkt am Haus. 

Omnibus- und Straßenbahnverbindungen von 
und nach allen Richtungen. 

Evtl. Rückfragen sind an Heimatfreund 
Franz Sierski, 4 Düsseldorf, Kölner Straße 61 
zu richten. 


6. Neusalzer Treffen 1971 
in der Patenstadt Offenbach 
Auf meine Anfrage in den Nachrichten 
Nr. 71, Seite 364, gingen sehr viele zustim- 
mende Antworten ein, für die ich mich aufs 
herzlichste bedanke. Auch haben die Teil- 
nehmer an den Zusammenkünften in Nürn- 
berg, Offenbach, Hamburg, Gießen, Düssel- 
dorf und Braunschweig-Hannover den Zeit- 
punkt im Juni begrüßt. Mein Vorschlag ist, 
das Treffen vom 12. — 14. Juni durchzuführen. 
Den Termin wird allerdings der Magistrat 
unserer Patenstadt mit dem Arbeitsausschuß 
auf der nächsten Tagung festsetzen. 
Ihr R. Peukert 


„Offenbach-Frankfurt und Umgebung“ 

Wir kommen am 18. 10. 1970, 14.30 Uhr, im 
Cafe Schulte in Offenbach zusammen. Be- 
sondere Einladungen werden Mitte September 
versandt. Wagner 
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Die Aufnahme zeigt Schüler des Realgymnasiums aus Neusalz, Freystadt, Liebschütz und 
Deutsch-Wartenberg aus dem Jahre 1917 hinter der Neusalzer Turnhalle. — Bei der Abschieds- 
feier für die ersten „Einjährigen“ der Anstalt (die später zur Oberschule voll ausgebaut wurde) 
gelangte der 2. Akt des Dramas „Zriny“ von Theodor Körner zur Aufführung. 

Darsteller von links nach rechts: Kurt Dittrich (}), Rudolf Schönthür (Tochter), Herbert 
Scheibner, Edgar Käthner (}), Kurt (?) Denecke aus Liebschütz, Johannes Lange (Mutter), 
Wilhelm Härtel (}), Walter Voigt, Erich Peltz, Walter (?) Hein aus Deutsch-Wartenberg, 


Günther Rutkowski-Freystadt, Richard Hentschel, daneben ???, Herbert Verbeek. 


H. ©. Th. 


Buchbespredchungen 


Große Deutsche aus Schlesien. 


Hrsg. von Herbert Hupka. (Mit 40 Fotos). 
München: Gräfe u. Unzer (Cop. 1969). 336 S. 
Lw. 29,— 

Mit diesem Band ausgewählter schlesischer 
Lebensbilder aus acht Jahrhunderten stellen 
Herausgeber und Verlag hervorragende Per- 
sönlichkeiten ins Blickfeld unserer Zeit, die 
durch ihr Leben und Werk das deutsche Kul- 
turleben gravierend bereichert haben. Sie zeu- 
gen für Schlesien, wie es in dem Vorwort 
des Herausgebers heißt, und ihre Porträts 
wurden von sachkundigen Mitarbeitern in oft 
meisterlich gestalteten Essays gestaltet. 


Mehr als die Hälfte der 40 Lebensbilder 
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sind großen Schlesiern, darunter vier Frauen, 
deren Werk oder Schicksal dem 19. und 
20. Jahrhundert angehören, vielen Zeitgenossen 
also noch nahestehen. Im Spektrum der Be- 
trachtung leuchten die Gestalten der großen 
Dichter und Künstler. Ihre Prominenz kann 
mit Namen wie Andreas Gryphius, Christian 
Günther, Eichendorff, Holtei, Carl und Ger- 
hart Hauptmann, Hermann Stehr, Max-Herr- 
mann-Neisse, Jochen Klepper aus Beuthen an 
der Oder und Adolph Menzel, Agnes Sorma, 
Otto Müller, Oskar Moll nur unzureichend 
angedeutet werden. Nicht geringer ist die Zahl 
der namhaften Naturforscher, Politiker und 
der anderen Exponenten des gesellschaftlichen 
und geistigen Lebens. Wo findet schon der in- 


teressiertte und vielbeschäftigte Zeitgenosse 
ohne umständliche Wege eine sachlich fun- 
dierte und packend geschriebene Studie über 
Nobelpreisträger aus Schlesien (Paul Ehrlich, 
Fritz Haber, Friedrich Bergius) oder Männer 
und Meister unseres Zeitgeschehens, wie Paul 
Löbe, Hans Lukaschek, Manfred von Richt- 
hofen und James Graf von Moltke? Daß be- 
deutende Frauen wie Eva von Thiele-Winckler 
und Edith Stein, ihre Hingabe und Lebens- 
schicksale nicht vergessen wurden, sei beson- 
ders notiert. 


Wenn in dieser Dokumentation mit ihren 
zahlreichen Mitarbeitern das Profil der gewür- 
digten Persönlichkeiten unterschiedlich ge- 
glückt erscheint, so muß sie doch als Ganzes 
begrüßt werden. In diesen aufeinander abge- 
stimmten Lebensbildern wurde das Wesent- 
liche und Schöpferische akzentuiert und das 
menschlich Beispielhafte erkannt und heraus- 
gearbeitet, wofür wir besonders dankbar sein 
dürfen. 

Hermann Otto Thiel 


Wilhelm Gotthold Schulz 


(Hrsg.): Führer durch Neusalz (Oder) und 
Umgebung — mit 1 Stadtplan, 1 Übersichts- 
karte und 14 Abb. I. A. des Magistrates unter 
Mitwirkg. des Neusalzer Heimatmuseums E.V. 
Neusalz (Oder): Curt Stobbe 1926. 60 S. 


Vor 44 Jahren, im Jahre 1926, also gleich- 
zeitig mit dem ersten Band der Chronik „Zum 
Neuen Saltze“, erschien der vielbegehrte und 
gehaltvolle „Führer“ durch unsere engere Hei- 
mat. In der graphisch durchaus ansprechend 
gestalteten Broschüre umriß eine kurze Ein- 
führung die Struktur der Oder- und Industrie- 
stadt, die damals 14.000 Einwohner zählte und 
für das Wirtschaftsleben der Provinz „von be- 
sonderer Bedeutung“ war. Am Rande sei auch 
vermerkt, daß in diesem Jahre die vakante 
Stelle des 1. Bürgermeisters neu besetzt wurde. 


Wer von Auswärts nach Neusalz zu Besuch 
kam oder geschäftlich hier zu tun hatte, 
konnte sich in dieser Schrift schnell über die 


geschichtliche Entwicklung des Ortes infor- 
mieren. Auf knapp vier Seiten erzählt unser 
Archivar W. G. Schulz, welche gestaltenden 
Kräfte und Einflüsse mitgewirkt haben, daß 
aus dem 1563 von Kaiser Ferdinand I. ange- 
legten Salzkammergut „zum neuen Salze bei 
Moderitz“ ein moderner Umschlaghafen und 
ein Industrieplatz mit Eisenhütten und Bor- 
stenzurichtereien erwuchs, der zugleich die 
größte Stadt im Landkreise Freystadt präsen- 
tierte. 

Weit mehr Platz hat der Herausgeber den 
„Rundgängen durch die Stadt“ eingeräumt. 
Hier erzählt Edmund Glaeser, einer der besten 
Kenner der Stadtviertel und Industrieanlagen, 
der Kirchen, Schulen, Geschäfts- und Patri- 
zierhäuser, von den Bauwerken der Straßen 
und Gassen, von gärtnerischen Anlagen und 
der kulturellen oder wirtschaftlichen Bedeutung 
der Stadt und besonders von der Ansiedlung 
der Brüdergemeine und dem Neusalzer Hei- 
matmuseum, das er selbst ins Leben gerufen 
und entwickelt hat. Nicht vergessen sind in 
seinen Rundgängen die Gaststätten und Cafes 
und die Hafenlandschaft, die dem Ort ein 
charakteristisches Gepräge verleihen. 


Wer von den Neusalzern oder den Gästen 
der Stadt das „Oderland um Neusalz‘“ kennen 
lernen wollte, der mußte sich von Konrektor 
Paul Tschierschke führen lassen. Seine Auf- 
zeichnungen und Hinweise sind gegliedert nach 
der Zeit, die dem Wanderer zur Verfügung 
steht. Wer sich im Geiste dem intimen Kenner 
der Oderlandschaft anvertraut, geht auf Ent- 
deckungsreise in den Oderwald, zur Lippschen 
Lache, nach Aufhalt, Tschiefer oder Carolath. 
Charakteristische Bäume, Mühlen, Hügel und 
weite Ausblicke locken den Wanderer. 


Die Fotos zeigen Kirchen, Straßenkreuzun- 
gen (z.B. mit dem Gasthof „Zur Hoffnung“), 
Motive vom Hafen, vom Oderufer und vom 
Oderwald. Interessant sind die 30 Seiten mit 
Inseraten großer und kleiner Unternehmen, die 
Neusalz als bemerkenswerten Verkehrs- und 
Handelsplatz dokumentieren. Leider ist der 
Führer durch Neusalz längst vergriffen. 


H. O. Th. 
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SL amilien- Nachrichten 


Wir gratulieren 
zur goldenen Hochzeit 

2.9. Herrn Bäckermeister Bruno Kerber, und 
seiner Ehefrau, Friedrichstr. 60, in 6461 Neu- 
enhasslau, Ringstraße 30. 

zum 35jährigen Ehejubläum 

12. 10. Herrn Hellmut Kleiber und Frau Ella 

geb. Burde in Saal a. d. Donau, Tulpenstraße 9. 


zur Geburt eines Sohnes 
14. 11. Sven-Erie, Herrn Helmut Machule 
und Frau Hildegard geb. Benninghof in Stadt- 
hagen, Hüttenstraße 32. 
zur Geburt einer Tochter 
7.10. Birgit, Frau Jutta-Maria Krüger geb. 
Dumke und Herrn Bundesbahn-Oberinspektor 


Hans-Dieter Krüger, Hannover-Herrenhausen, 
Haltenhoffstraße 154. 


zur Vermählung 


Juli 1970 Frau Esther Vestner und Herrn 
Dr. Emil Vestner, Oberregierungsrat, Stutt- 
gart-W, Kornbergstraße 208. 


Unsern Geburtstagskindern wünschen wir 
eine gute Gesundheit, Glück und Freude im 
neuen Lebensjahr 
94 Jahre 


20.9. Frau Alma Schubert, 
Königsberger Straße 16. 


Bischofsheim, 


Wir haben im Juli 1970 geheiratet 


Dr. Emil Vestner 


Oberregierungsrat 


Esther Vestner 
geb. Kegel 


Freiburg i. Br., Längenhardstraße 6 


Stuttgart-W, Kornbergstraße 20 B 
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91 Jahre 
14.9. Frau Hedwig Meise, Rheinhausen, 
Kronprinzenstraße 84 
89 Jahre 
6.9. Herr Ernst Fleck, Eichnow, Kr. Cottbus 
88 Jahre 


13.6. Frau Martha Hoffmann, geb. Arnold, 
Stadtroda/Thür., Unterm Markt 10 


87 Jahre 


20.8. Frau Elfriede Wahle, Niedernhausen, 
Schöne Aussicht 19. 

5.10. Frau Marie Weiß, Berlin 21, Wil- 
helmshavener Straße 47. 

15.8. Frau Auguste Wilde, Kiel-Pries, Frie- 
drichsorter Straße 47. 

12.9. Herr Emil Petzold, Bayreuth, Schel- 
lingstraße 19. 

23.9. Frau Hanna Jaekel, Neuwied, Pfarr- 
straße 32. 

15.9. Frau Frieda Warschat, Borna, Paw- 
lowstraße 51. 


86 Jahre 


6.6. Herr Paul Parnitzke, Bremen, Körner- 
wall. 

19.11. Frau Berta Brendel, Wetzlar, Wie- 
senau 13. 

10.11. Frau Marie Wolf, Lauenburg, Spitz- 
ort 21. 

20.10. Frau Emma Jäkel, Kaltenborn, Kr. 
Jüterbog. 

11.9. Herr Paul 
Schafbrinke 13b. 


Simon, Hannover, Am 
85 Jahre 
6.10. Frau Helene Loch, Berlin 10, Gierke- 
zeile 1. 
84 Jahre 


30.10. Frau Johanna Fischer, 
Gierkezeile 1. 


Berlin 10, 


83 Jahre 


13.8. Frau Helene Föst, Staufen i. Br., Haus 
St. Margarete. 


30.10. Frau Marie Merzig/Saar, 
Merchinger Straße 60. 
16.11. Herr Josef Pürschel, Lübeck, Folke 


Bernadotte-Straße 8. 


Wittig, 


8.11. Frau Emma Kattner, Göppingen, 
Lange Straße 28. 
82 Jahre 
12.10. Frau Auguste Schröter, Goslar, 


Clausbruchstraße 19. 

25.9. Herr Gustav Schindler, Peine, Markt- 
straße 161. 

17.8. Frau Marie Renner, Neuß, Grüner 


Weg 40. 
30.10. Frau Helene Händler, Hohenlimburg, 
Iserlohner Straße 182. 


81 Jahre 
3.11. Frau Ida Stephan, Berlin 26, Dannen- 
walder Weg 921. 
30.10. Herr Paul Zippel, 823 Westknoll 
Dr. West Hollywood 90069, Californien USA. 


80 Jahre 


6.9. Herr Albert Balkow, Köln-Höhenhaus, 
O.-Ketteler-Straße 20. 


79 Jahre 


9.9. Herr Friedrich Hauptmann, Windisch- 
bleiche, Senne I, Sportweg 15. 
24.8. Herr Otto Stadach, Stuttgart-Vaihin- 


gen, Libellenweg 7. 
27.8. Frau Margarete Drescher, Schieder, 
a.d. Lippe, Drosselweg 10. 


77 Jahre 
31.10. Herr Otto Baudach, Sinsheim/Els., 
Bürgerm.-Siedler-Straße 12. 
5.10. Herr Johannes Lange, Peine, Telgt- 
kamp 8. 
20.8. Herr Alfred Kunschke, Velburg. 
76 Jahre 
4.7. Frau Elisabeth Menzel, Groß-Lafferde, 
Gartenstraße 411. 
19.9. Herr Karl Radtke, Berlin-Lichtenberg, 
Ruschestraße 20. 


75 Jahre 


21.8. Frau Gertrud Hentschel, geb. Kühn, 
X 50 Erfurt, Rosa-Luxemburg-Straße 10. 


5.10. Herr Hugo Hentschel, Erfurt 


65 Jahre 


29.4. Herr Johannes Bohla, Alzey, Mühl- 
weg 11. 
70 Jahre 


1.4. Herr Walter Prietz, 
Schanzen 16 D. 
8.11. Frau Brunhilde Prietz, Peine. 


73 Jahre 


6.3. Herr Arthur Scheeder, 
Kr. Hanau, Goethestraße 37. 


69 Jahre 
14.9. Frau Anna Scheeder, Bischofsheim. 


Peine, An den 


Bischofsheim, 


Unkostenbeitrag! 
Dieser Ausgabe liegen Zahlkarten bei: 

a für Bezieher die halbjährlich bezahlen, 

b für Bezieher, die für das Jahr 1970 bisher 
den Unkostenbeitrag nicht einsandten. 


Damit ich einen Überblick habe, ob ich die 
Nachrichten in der bisherigen Folge drucken 
lassen kann, bitte ich die Beträge bis zum 
31. Oktober einzusenden. 


Im verflossenen Jahr mußte ich 93 Bezieher 
streichen. Trotz wiederholter Mahnungen ließen 
diese Herrschaften nichts von sich hören. Die 
Heimatfreunde werden nicht gezwungen, die 
N.N. zu lesen, aber das könnte man verlan- 
gen, daß sie die Nachrichten abbestellen. Ich 
bitte zu bedenken, daß die Unkosten seit 1957 
um 50 Prozent gestiegen sind. Die Heraus- 
gabe der N.N. ist bisher nur möglich gewesen, 
weil alle Mitarbeiter ehrenamtlich ihre Ar- 
beitskraft zur Verfügung gestellt haben. 


Zur Zeit haben wir 1324 Bezieher, davon 
im Ausland lebend 29. Eine nicht unbedeu- 
tende Zahl der Leser erhalten die N.N. ko- 
stenlos, da diese nur eine geringe Rente be- 
ziehen. Ich glaube, damit wird jeder einver- 
standen sein, denn das sind wir unseren Hei- 
matfreunden schuldig. 

Beiträge für die N.N. und Vorschläge über 
den Inhalt und die Gestaltung der N.N. neh- 
me ich gern entgegen. Peukert 
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Mein lieber Mann, unser herzensguter 
Vater, Großvater, Bruder, Schwager 
und Onkel 
Alfred Stepanek 
* 6. 11. 1902 t 12. 5. 1970 


wurde nach kurzer, schwerer Krank- 
heit von uns genommen. 


In stiller Trauer 

Martha Stepanek 

Werner Stepanek und Frau Erika 
Lothar Stepanek und Frau Christa 
Elfriede Stepanek 

und Enkel Ronald 


Wedel, 12.Mai 1970, Rudolf-Breit- 
scheid-Straße 13 A 


Nach einem gesegneten Alter von 
97 Jahren entschlief heute unsere 
liebe Mutter, Oma und Uroma 


Frau Bertha Gutsche 
geb. Hoffmann 


am 1. Juni 1970 in Herrischried. 


In stiller Trauer 


Ella Hahnemann, geb. Gutsche 
Herrischried 
Frieda König, geb Gutsche 


Jena 

Fritz Gutsche und Frau Bertel 
Cuxhaven 

Erna Gutsche, geb. Piening 
Bornhöved 


Enkel und Urenkel 


Für uns alle unfaßbar verließ uns 
heute plötzlich und unerwartet mein 
lieber, guter Mann, Vater und Schwie- 
gervater, unser lieber Opa 


Martin Wittig 
geb. 2. Mai 1897 gest. 4. Juli 1970 


In stiller Trauer: 


Marie-Luise Wittig, geb. Rohde 
Werner Wittig 

Ruth Wittig, geb. Schulze 
Gudrun und Gisa 

und Anverwandte 


506 Bensberg-Frankenforst, 
Birkenstraße 4 


Allen Neusalzern zeigen wir an, daß 
mein innigstgeliebter Gatte, unser gu- 
ter Vater, Opa, Bruder und Onkel 
Herr 
Willy Schneider 
Steuerbevollmächtigter 


nach kurzer, schwerer Krankheit am 
16. Mai 1970 im 75. Lebensjahr verstarb. 


In stiller Trauer 


Käthe Schneider, geb. Frank 
Christa Paulus, geb. Schneider 
mit Familie 

Waltraud Schneider, 

Detlef Schneider und Frau Siegrun 
Otto Schneider (Bruder) 

und Gattin 


8723 Gerolzhofen/Ufr., Am Kappel- 
berg 4 


Farbfilm vom Trefien 1968 


Unsere Patenstadt Offenbach hat vom Tref- 
fen im Jahre 1968 einen Farbfilm mit Tonband 
herstellen lassen. Damit die hohen Kosten für 
die Anfertigung nicht nutzlos ausgegeben 
wurden, kann dieser Film mit Tonband von 
den Heimatfreunden ausgeliehen werden. Eben- 
so wurde eine Ton-Dia-Schau vom Treffen er- 
stellt. Auch diese Dias stehen zur Verfügung. 
Ich bitte, Anforderungen direkt an den Magist- 


rat in Offenbach zu richten. 
Peukert 


September/Oktober-Ausgabe 


Vom 25. August bis 17. September bin ich 
in 7847 Badenweiler, Wilhelmstraße 2, Haus 
Bertschin. Aus diesem Grunde kann der Ver- 
sand der Sept./Okt.-Ausgabe erst Ende Okto- 
ber erfolgen. Dringende Anfragen werde ich 
auch aus Badenweiler beantworten. 

Peukert 


Wir trauern um unsere Heimatfreunde 
Es verstarben: 


9.1. Frau Martha Pohle, geb. Daebel, 87 ]J., 
Bahnhofstraße 20, in Sömmerda. 

29.3. Frau Marie Walter, 87 J., Oderstr. 11, 
Guben, Naemi-Wilke-Stift. 

30.3.69 Frau Anna Sprenger, geb. Helbig, 
74 J., Moers-Schwafheim. 

12.5. Herr Alfred Stepanek, 67 J., Böhme- 
str. 23, Wedel/Holst., Rud.-Breitscheid-Str. 23A. 

16.5. Herr Willy Schneider, 75 J., Gerolz- 
hofen, Am Kappelberg 4. 

21.5. Herr Ewald Weigelt, 75 J., 
Breunsdorf, Bez. Leipzig. 

1.6. Frau Berta Gutsche, geb. Hoffmann, 
97 J., Grünstr. 14, Herrischried, Lochmatt 19. 


Amtsstr., 


15.6. Frau Elisabeth Jähne, 83 J., Ham- 
burg 33, Habichtstraße 35. 
4.7. Herr Martin Wittig, 73 J., Bahnhof- 


str. 18, 506 Bensberg-Frankenforst, Birkenstr. 4. 
7.6. Frau Gertrud Grieger, 85 J., Görlitz 3, 
Dresdener Straße 12. 


Anschriftenverzeichnis 


Anschriftenänderungen 


Herr Johannes 
Mühlweg 11. 
Frau Barbara Jahn, 85 Nürnberg, Lud- 
wig-Feuerbach-Straße 98. 

Frau Anna Scheeder, 6451 Bischofsheim, 
Goethestraße 37. 

Herr Karl Sprenger, 413 Moers-Schwaf- 
heim, Rübenstraße 11. 

Frau Erna Peukert, 85 Nürnberg, Krug- 
straße 32. 

Herr Martin Wittig, 5060 Bensberg- 
Frankenforst, Birkenstraße 4. 

Herr Robert Eckert, 1 Berlin 20, 
Schwenyweg 45. 


Bohla, 6508 Alzey, 


2738. Volkmer, Alfred, 9. 12.27, Gruschwitz- 
straße 25, Bez.-Kaminkehrermeister 
8931 Schwabegg über Schwabmünchen, 
Hausnr. 146. 


b) Lieselotte, geb. Haensel, 27. 10. 26, 
Trockenau. 


c) Heidemarie, 1. 1. 1950. 


884. Hobeck, Elsbeth, geb. Haensel, 16. 2. 20, 
Trockenau, 8931 Schwabegg ü. Schwab- 
münchen, Nr. 146. 


Anna Haensel, geb. Zeese, 24.2.89, 
Trockenau, 8931 Schwabegg ü. Schwab- 
münchen Nr. 146. 


Berlin Blumen- und Kranzbinderei 
Inh. Ingeborg Les, geb. Lange 
Klosterheiderweg 3 

Berkhof b. Waldhotel „Haus Ingeborg” 

Hannover Pension, Caf&, Restaurant 


Inh. Ingeborg Lieske, geb. Lange 
Fiokenheide 46 i 


Balersdorf Spelse-Leinöl 

in der bekannten Güte, 

stets mühlenfrisch, 

liefere ich überall hin 

in Dosen und Kannen. 

Otto Zerbe — Leinöl-Versand 
8523 Baiersdorf über Erlangen 


Postfach 
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Benrath 


Bichl 


Braun- 
schweig 


Bielefeld u. 
Umgebung 
Düsseldorf 


Emmerich/ 
Rheinland 


Fulda 


Fürth 


Gelsen- 
kirchen 


Haltingen 


Hamm/ 
Westf. 


Hamburg 


Heidelberg 
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Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Börchenstraße 22 


Frau Margarete Klingohr 
geb. Martini, vermietet Zimmer 
an Urlauber, ganzjährig 

8171 Bichl, Siedlungsstraße 2 


Uhren- und Goldwarengeschäft, 
Inh. Bruno Gummerrt, 
Fallerslebener Straße 45 


Versicherungen aller Art, 
Siegfried Bürger, 
Jöllenbeck, 

Hattenhorst's Feld 2 


Salon Regina, 
Inh. R. Rathmann, 
Wetterstraße 7 


Nord-West-Schuhhaus 
Oberscheidt, 

Inh. Maria Rath, 
Steinstraße 16—18 


Spielwarengeschäft 

„H. von Haag”, 

Inh. H. Walter Krumke, 
Mittelstraße 19 


Fach-, Groß- u. Einzelhandel 
Eisenwaren — Hausrat, 

Inh. J. W. G. Richter, 
Nürnberger Straße 25 


Briefmarken-Versand 
Inh. J. Kirschner, G. Zaretzke 
Hans-Sachs-Straße 3 


Löwen-Drogerie 
Farben-Foto 

Inh. Johannes Toth 

Basler Straße 10 

Filiale: Heldinger Straße 2 


Zigarren-Fachgeschäft 
Inh. Gerhard Woithe 
Bockumer Weg 99 


Fruchthaus Hamburg, 

Inh, Karl Heinz Foerster, 
Borsteler Chaussee 119 
Konditorei und Cafe 

Inh. Lothar Peukert, 
Fruchtallee 118 
Zigarrenhaus 

Inh. Otto Poppe, 
Hamburger Berg 21 
Hamburger Spielwarengroß- 
handlung, 

Inh. Gebrüder Laube, 
Langenhorner Chaussee 335 


Damen- und Herrenfriseur- 
eschäft, Inh. Fred Jakob, 
isenlohrstraße 2 


Klove Fachgeschäft für Augenoptik, 
Inh. Helmut Jahn, 
Hagsche Straße 37—39 

Bad Gästehaus Immergrün 

Krozingen Gisela Zobel, geb. Föst 
Blauenstr. 4, Tel, 42 42 

Künsebek Drogerie Daether 

üb.Bielefeld Inh. Ernst Daether 

Landshur E. Krümpelmann K.G, 
Feuerwehr-, Betriebs-, Zivil- 
Schutzgeräte, Generalvertr. der 
Firmen „Carl Metz“ u. „Minimax“ 
Betrieb: Landshut-Ergolding 
Industriegelände, Meisenstr. 24 

Osterbrock Casino-Hotel 
Inh.: Artur und Käte Hentschel, 

geb. Wiesemann 

Tel. 225 

Rosenheim Fach-Drogerie-Foto 
Inh. Helmut Kreidel, 
Siedlung, Bogenstraße 29, 
Parfümerien, Farben, Spirituosen 

Rüsselsheim Fleischerei 
Inh. Bernhard Holzbrecher, 
Alte Kirchstraße 31 

Bad Schuhhaus Jannek, 

Schwalbach Inhaber Otto Jannek, 
Adolfstraße 29 

Überlingen/ Josef Kletta 

Bodensee Immobilienbüro und 

Gällerstr. 4 Baubetreuung 


Tel. 354 _Mühlenstraße 15 
Postfach 287 früher Neusalz, Markt 14 


Unter- Landmaschinen u. landw. Geräte, 
hausen Haushaltswaren aller Art 
Inh. Walter Cyrus 


Wildemann/ Willi Weise, Tapeziermeister, 


Oberharz Hindenburgstraße 5, 
Polstermöbel - Dekorationen 
Skiverleih »- Schuh- u.Lederwaren 

Winden- Hotel „Windenreuter Hof” 


reute b. Em- Pension - Caf& - Restaurant 
mendingen Inh. Erika Hofsommer, 
geb. Knappe 
Tel. Emmendingen 99 85 


Bad Vermögenbildende Versicherung 
Windsheim fürs Alter, günstige Aussteuer-, 
Kraftfahrzeug-, Sterbekassen- u. 
andere Versicherungsarten. 
Erich Hänsel, 
8532 Bad Windsheim, Jahnstr. 17 


SABBIE Bungalow-Park 
D’ORO Ventimiglia Sabbie d’Oro 
Italien Via Aurelia 96, Tel.0039184,31594 


Siegfried Poppe 


